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Abwärts.
Englands gegenwärtiges Schicksal ist ein klassischer

Beispiel für den inneren Zusammenhang von See¬
macht und Welthandelsgeltung. England, das seine
Seekriege fast ausschließlich um seines Handels willen
geführt und dies auch oft genug eingestanden hat,
das , unbekümmert um Völkerrecht, um Beiträge und
alten Besitz sich der wichtigsten Plätze für den Welt¬
handel und Weltverkehr bemächtigt hat. läßt es sich
jetzt widerspruchslos gefallen, daß Amerika und Japan
Schiffe, die für englische Rechnung auf amerikanischen
und japanischen Werften in Bau gegeben sind, für
sich mit Beschlag belegen und so mit englischem Besitz
eine Konkurrenz auf dem stets von ihm am eifersüch¬
tigsten gehüteten Gebiet ins Leben rufen. Wäre der
englische Seelöwe nicht unheilbar dem maraZtnus se¬
nilis und der deutschen U-Bootspest verfallen, so
würde ein furchtbarer Tatzenhieb die Kecken Achtung
vor Englands Seeherrschast gelehrt haben.

Die Gefahr, die dadurch für England heraufzieht,
ist ernst genug. Schon der alte Chamberlain hatte,
noch auf der Höhe seiner weitblickenden tatkräftigen
Schaffenskraft, vor etwa 15 Jahren warnend seine
Stimme gegen die England auf dem Gebiete des Han¬
dels von Amerika drohende Gefahr erhoben, ohne da¬
mals den englischen Dünkel aus seiner selbstsicheren
Ruhe aufscheuchen zu können, obwohl Amerika auf
diesem Gebiet noch eine alte Rechnung mit England
glattzumachen hatte . Denn die geringe Bedeutung
der amerikanischen Handelsschifsahrt ist eine Frucht
der Politik Englands , das im Kriege zwischen den
Nord- und Südstaaten die damals blühende amerika¬
nische Handelsschiffahrt so gründlich vernichtet hat, daß
sie pch nicht wieder erholen konnte.

Alles in allem hat die amerikanische Regierung
nach Mitteilung des amerikanischenSchiffahrtsamtes
auf amerikanischen Wersten 400 im Bau befindliche
oder in Auftrag gegebene Schiffe mit rund A/r Mil¬
lionen Br .-R .-T. mit Beschlag belegt, deren Fertig¬
stellung, was für den U-Bootkrieg von Bedeutung
ist. wohl erst nach Beendigung des Krieges erfolgen
dürste, gerade zu der Zeit, wo England seinen An¬
teil am nötigsten brauchen würde, um seine so außer¬
ordentlich stark verminderte Handelsflotte wieder auf
die Höhe zu bringen . An altem Bestand besitzt Amerika
nach derselben Quelle 458 Schiffe über 1500 Tonnen
mit einem Raumgehalt von zusammen 2 271 000 Ton¬
nen . sowie 117 beschlagnahmte deutsche und österrei¬
chische Schiffe von insgesamt 700 000 Tonnen, die aller¬
dings nur erst zum kleinsten Teil wiederhergestellt sind
und zum Teil vielleicht überhaupt nicht wiederherge¬
stellt werden können. Ferner hat Amerika noch 636
Schiffe mit 3124 000 Tonnen in Auftrag gegeben.
Unter der Voraussetzung der rechtzeitigen Fertigstel¬
lung würde es nach den Angaben des Schiffahrtsamtes
vor Ablauf des Jahres 1918 über mehr als 1600
zum Ueberseeverkehr geeignete Schiffe mit mehr als
9.2 Millionen Tonnen verfügen.

Ob die amerikanischeLeistungsfähigkeit auf dem
Gebiete des Schiffsbaues ausreicht, um dieses Pro¬
gramm bis 1918 zu verwirklichen, erscheint allerdings
sehr ftaglich, und zwar selbst dann, wenn man eine
außerordentliche Steigerung der Leistungsfähigkeit der
amerikanischen Werften annimmt. Selbst englische
Stimmen , die keine Veranlassung haben, die amerika¬
nische Leistungsfähigkeit herabzusetzen, glauben nicht,
daß Amerika auf seinen Werften jährlich mehr als
2 Millionen Tonnen Herstellen kann, während andere
Urteile selbst hinter diesen Ziffern noch sehr erheblich
zurückbleiben. Immerhin wird man damit rechnen
können, daß Amerika die vom amerikanischen Schrf-
kahrtsamt angegebene Tonnage tatsächlich in Auftrag
veaeben hat , so daß sie bald nach Friedensschluß, wenn
der Wettbewerb auf dem Weltmarkt wieder beginnt,
»ur Veriüauna der Amerikaner stehen würden, keines-iS» aber bereit« in trüberer Mll,Job« alt»Mt
Tonnaaenöte Englands damit nicht beseitigt werden
können Mit einer Handelsschiffstonnage von 9,2 Mil¬
lionen Tonnen würde Amerika aber bereits an die
Hälfte des englischen Schiffsraums bei Kriegsbeginn
und an »/. oder mehr des voraussichtlichen englischen
Schiffsraumes am Ende des Jahres 1918 heranreichen.
Denn daß der deutscheU-Bootkrieg gerade unter dem
englischen Schiffsraum sehr erheblich aufgeräumt hat,
har nicht nur Lord Beresford in Richtigstellungder
vhantastischen Angaben des englischen Seekords Geddes
ansgeführt , sondern bereits früher auch schon der Ua-
«enische Abgeordnete Luciani in einem Artikel der
„Jdea Nazionale « vom 6. Oktober über den Stand
i>er Dandelsschiffahrt. Bet der amerikanischen, der
-imalittbes wev überlegenen Tatkraft bedeutet aber eine

Nebenbuhlerschaft» Die mit Ihrer Tonnage so nahe an
die englische heranreicht, das baldige Lade der briti¬
schen Welthandelsstellung.

Im Gegensatz zu Amerika beträgt die Tonnage der
auf japanischen Werften im Bau befindlichen und von
Japan beschlagnahmtenHandelsschiffe nur etwa 130 00«
bis 150 000 Tonnen , was zwar nicht den Monats
Ziffern unserer U-Bootserfolge gegenüber, wohl abe:
als Baustein für die japanische Zukunstsflotte und nock
mehr als Beweis für den tief gesunkenen Respek
Englands in der ganzen Welt ins Gewicht fällt. Nich^
genug mit dieser Beschlagnahme hat Japan die New
bauten auf heimischen Werften ganz außerordentlick
gesteigert, und zwar nach vorliegenden Meldungen vor
30—40 000 Tonnen vor Kriegsbcginn auf 250 000 Ton-
neu im Jahre 1916, und ferner durch das Verbot
japanische Schiffe an das Ausland zu verkaufen oder
zu vermieten, dafür gesorgt, daß in die japanisch«
Schiffahrtspolitik sich kein fremder Einfluß eindrän-
gen kann. Wie sehr Japan auf einen Einbruch in
den englischen Handel hinzielt, bekundet schließlich noch
die japanische Seeversicherung, die — wohlgemerkt nur
für japanische Schiffe — für die weiten Fahrten nach
England trotz der erheblich größeren Gefahr sehr viel
geringere Sätze berechnet, als für die nahen Strecken
nach Südafrika oder Ceylon.

Und neben Japan und Amerika rühren sich die
Reeder auch in anderen Orten der Welt. So ganz
besonders in Holland , in Norwegen und sogar in Süd¬
amerika, wo die brasilianische Regierung nach einer
Meldung von ,.Stockholm Tidningen" vom 14. Ok¬
tober unter Benutzung von 42 beschlagnahmten deut¬
schen T ' mpfern 3 Schiffahrtslinien unter brasiliani¬
scher Flagge eingerichtet hat, von denen 18 zwischen
Amerika und Europa , die übrigen zwischen Brasilien
rinv En wpa fahren sollen.

Dal' man in England die Tragweite dieser Ent¬
schlüsse sehr wohl erkennt, beweist die. Haltung der
englischen Presse , die mit bemerkenswerter Selbstbe¬
herrschung betont , Amerika müsse über die Tonnage
freie B efügung haben, schon um den Transport der
versprochenen großen Heere nach Europa sicherzustellen
— ohne daß jedoch die amerikanische Presse sich be¬
mühte. diese Brücke zu benutzen und dieselben Gründe
für Amerikas Maßnahmen geltend zu machen.

Englands Stellung aus dem Weltmärkte ist
wesentlich bedingt durch seine Handelsflotte. Belaufen
sich dock nach vorsichtigen Schätzungen Englands ge¬
samte Einkünfte aus Auslandsgut , die auf der Han¬
delsflotte beruhen , auf rund 6 Milliarden Mark jähr¬
lich, und der „Daily Telegraph" hat vollkommen recht,
wenn er am 10. Ostober schreibt: „Wenn wir alle un¬
sere Kriegsziele erreichen und dann ohne Handelsschiffe
dastehen, so haben wir alles verloren."

Japanische Aufrichtigkeiten.
In den Vereinigten Staaten weiß man immer noch

nicht recht, was eigentlich Japans wahre Meinung über
sein Verhältnis zu den Vereinigten Staaten ist und ob
Japan als aufrichtig zu betrachten ist. Die Un¬
sicherheit. die jenseits des Stillen Ozeans deutlich er¬
kennbar wird , ist sehr wohl zu verstehen. Die Ja¬
paner haben eine ganz besondere Technik, zugleich
vie Lauterkeit ihrer Absichten zu beteuern und im
selben Atemzuge den Amerikanern und ihren Freun¬
den sehr unangenehme Wahrheiten zu sagen. So be¬
merkt man hinter defAufrichtigkeit zugleich auch recht
böse Spitzen.' die zuweilen Drohungen nicht ganz un¬
ähnlich sehen. Ein Beispiel:

In einer japanischen Zeitung bespricht Professor
M. Ancsaki die japanisch-amerikanischen Beziehungen,
und diese Gelegenheit benutzt er, der von 1913 bis
1915 Austauschprofessor an der Havard-Universität
war , um den Amerikanern so recht zu versichern, im
Grunde seines Herzens sei Japan deutschfreundlich;
eS finde Deutschlands Ausdehnungsbedürfnis ganz na¬
türlich und berechtigt, und auf die Anklagen der
Entente wegen angeblicher deutscher Greueltaten leg¬
ten die Japaner um so weniger Gewicht, als Deutsch¬
land schlimmstenfalls nichts anderes getan haben
könne, als was verschiedene europäische Mächte früher
auch schon in Japan selbst getan hätten. Wie kann,
so fragt Professor Anesast, die „Krankheit derDeutsch-
ireundlichkeit" den Japanern ausgetrieben werden'?
Man mutz ihnen zeigen, das; die' deutschen Metho¬
den versagen. Also gibt es für die Alliierten nur
ein Mittel : den Erfolg : und zwar nicht nur den
Erfolg im Kriege zu Lande und zur See. sondern

i auch in den sozialen, moralischen und Erziehungs-
t stistwnoen nach dem Kriegs

' Einen verwandten «Delft atmen Me Auslassungen,
die der Besitzer der „Japan Times". Herr Zumoto,
in der zu Neuyork erscheinenden kl-ntschrift veröf¬
fentlicht hat . Auch er muß zugcbeu, daß der Japa¬
ner den wissenschaftlichenGeist und die Gründlich¬
keit der Deutschen und ihre kriegerischen Leistungen
bewundere. Wenn Japan trotzdemtmit England und
nicht mit Deutschland in ein Bündnis g-e.Men sei,
so sei Deutschlands Einmischung im chm'fisch-japa¬
nischen, Kriege schuld daran . Beim ' flg foule Herr
lluinoto wisien dan jene Einmischuna von Enaland
veranlaßt worden ist, dem aber leider Gelegenheit
gegeben wurde , Deutschland v -rzuschieben, während es
selbst im Hintergründe bleiben und seinen Plänen nach¬
gehen konnte. Herr Zumoto ist der Ansicht, daß
Japan recht getan habe, als es mit England sich ver¬
bündete : allein dem Leser wird gleichzeitig zu ver¬
stehen gegeben, ein Bündnis mit Deutschland sei auch
sehr zu erwägen und könnte seine Vorteile haben.

So werden die Amerikaner über Japans wirstiche
Meinung mit großer Geschicklichkeit im Dunkeln gehal¬
ten. Ja , man kann sagen, daß die Japaner mit den
Amerikanern spielen wie die Katze mit der Maus.
Und die Vereinigung von politischer Unwissenheit und
von törichtem Dünkel, die für fast die ganze ameri¬
kanische Presse und für die Mehrzahl der amerikani¬
schen Politiker so bezeichnend ist, kommt ihnen bei
diesem Spiel zu Hilfe.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 29. Nov. Amtlich. (WTB

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Bayrisch

Sturmtrupps holten östlich von Mercken 1 Offizier
46 Mann und zwei Maschinengewehre aus den belgi
schen Linien . Tagsüber lag starkes Feuer bei Poel
kapelle und zwischen Becelaere und Gheluvelt.

Oestlich von Arras erhöhte Artillerietätigkeit.
Südwestlich von Cambrai  ruhte gestern de

Kampf. Zwischen Noeuvres und Bourlon, bei Fon
tarne und Crevecourt war das Feuer zeitweilig ge
stergert; auch Cambrai wurde von den Engländer,
beschossen. Kleinere Vorfeldgefechte brachten Gefan
gene und Maschinengewehre ein.

.Heeresgruppe Deutscher Kronprinz: Auf beide,
Maasufern lebte das Feuer am Nachmittage üus
Eigene Erkundungen verliefen erfolgreich. Bei Diepp,
wurde ein französischer Vorstoß abgewiesen.
Oestlicher Kriegsschauplatz und mazedonische Front

Keine größeren Kampfhandlungen.
Italienische Front:

Italienische Angriffe gegen unsere Gebirgsstelluw
gen aus dem Westufer der Brenta und auf dem Mont«
Tomba scheiterten.

Ter Erste Generalquartiermeister . Ludendorff
- •

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  29 . Nov . Amtlich wird verlautbart:
An der Brenta und auf dem Monte Tomba wur¬

den italienische Angriffe abgeschlagen. — Sonst nichts
zu melden.

Der Chef des Generalstabes.

Die Maximalsten halten durch.
Tic Quertreibereien der Entente sind vergeblich.

t> Zurzeit hängt für die Förderung der Friedens¬
idee alles , aber auch alles , von der Entwicklung
der Dinge in Rußland ab.

Halten sich die Bolschewiki-Maximalisten um Lenin-
Trotzst, dann ist Aussicht auf einen Sonderfrieden.
Gelingt es ihnen nicht, der Schwierigkeiten Herr zu
werden, dann kommt der Kosakengeneral Kaledin
ans Ruder , und der steht in Englands Solde.

Die Bolschewist haben gute Aussichten. Mit Waf¬
fengewalt wollte Kaledin sie beseitigen. Das ist nicht
gelungen. Er hat sich nur im Dongebiet, der alten
Kosakensiedlung, zur Macht bringen können und von
dort aus einigen Einfluß auf die Nachbardistritte aus¬
geübt, sogar hochtrabend die „südöstliche Union" be¬
gründet . Auch behauptet er, er habe alles Gold Ruß¬
lands in Händen . Auf das Gold kommt es nun aber
verzweifelt wenig an , und seine Macht ist eben nur
„südöstlich".

Auch die Absperrung der Gctrcidezujuhr von Pe¬
tersburg scheint nicht gelungen zu sein. An sich ist
es ja ein Widersinn , daß eine kleine .Handvoll ultra-
radikaler Arbeitei: in den wenigen Großstädten da?
oanre Rietenreicb beberrschen. und die AbbänoiakAt



WWDftffäöter von der Nahrungsmittelzusühr "W ja
auch die schwächste Seite dieser neuen Bolschewift-
Regierung . Aber wenn auch das Volt im allge¬
meinen nichts mit ihnen zu tun haben will , sicher
ist , daß im Punkte

Friedenswillen alles maxiwatistisch
ist . Und das ist der Quell der Kraft dieser Bolschewiki-
Regierung.

* * *

Ein Zeichen für die Widerstandsfähigkeit der neuen
Regierung ist auch , daß sie in den abgelegenen Tei¬
len des Reiches an Einfluß gewinnt:

Die Maximalisten berichten , daß sie nach vier¬
tägigem Kampfe

Taschkent (Turkcstan ) eroberten.
General Korowimschenko wurde verhaftet.
Turkestan , nördlich von Ostpersien , westlich von

Transkaspien , am Fuße des mittelasiatischen Hochge¬
birges , hatte bislang kaum an der Bewegung teil¬
genommen.

Trohki und die widerspenstigen Beamten.
Trotzki hat zwei Ministergehilfen und 30 Beamte

des Außenministeriums , die sich weigerten , sich den
maximalistischen Kommissaren zu unterwerfen , ohne
Pension entlassen.

Spanien für den Frieden?
Der spanische Geschäftsträger schrieb Trotzki . daß

er Trotzkis Note seiner Regierung übermittelt habe.
Der Geschäftsträger habe hinzugefügt , er wolle alles
tun , um zu einem Friedensschlüsse , nach dem die ganze
Menschheit so sehr verlangt , beizutragen.

Wie die Geheimdokumente gefunden wurden.
1 Der maximalistische Ministerpräsident Trotzki teilte
am 21 . November im Arbeiterrat bei Erwähnung der
gehermen Ententeverträge mit , daß ihm durch Ta-
tischtschew und Neratow freiwillig deren Aufbewah¬
rungsort gezeigt und ihm die Dokumente darauf über¬
geben worden feien . »

Kaledi « mutz zurück.
In ftanzösischen Blättern wird berichtet , daß Ka-

ledin selbst zugestehen muß , daß seine Truppen nach
einem mehrtägigen Gefechte Kiew räumen mußten und
der ukrainische Volksrat sich sowohl der militärischen
wie der politischen Gewalt über die Provinz bemäch¬
tigen konnte.

Die Flucht der Zarentochter.
Neulich heißt es , der Ex- Zar sei nach Japan ent¬

flohen . Danach berichtet der Draht , nicht er , sondern
seine zweite Tochter Tatjana sei es . Jetzt heißt es
dazu weiter in amerikanischen Blättern : Tatjana
schloß eine Scheine he  mit einem Sohn des Kammer¬
herrn Fredericks und erlangte dadurch größere Freiheit,
sich in der Umgebung ihres Wohnortes zu bewegen.
So glückte es ihr , zu fliehen . Sie ist nach den Ver¬
einigten Staaten unterwegs und wird binnen kurzem
in San Franzisko  landen . Unter dem Namen
einer Miß Tatjana Nikolajewna Romanoff will sie
in Amerika für die russische Hilfskommission arbeiten.
Sie will Neine Geschichten schreiben , Tanzunterricht
geben und Vorträge über vie Verhältnisse in Ruß¬
land für amerikanische Frauen halten . Ihre Sym¬
pathien schildert man als stark demokratisch , und sie
bedauert nicht , daß die Romanoffs abgesetzt worden
sind . Sie will das amerikanische Volk anspornen , Ruß¬
land nicht den sozialistischen Verrätern und der Gnade
der Deutschen zu überlassen , sondern ihrem Volk zu
helfen . — Das ^ganze klingt schon — amerikanisch.

Das drahtlose Friedensangebot.
„Diskutable Grundlagen ."

Ter Reichskanzler Graf Hertling machte heute im
Reichstag folgende Mitteilung:

Die russische Regierung hat gestern von Zarökoje-
Cel " <i " S ein von dem Polk ' k" " in ist-" ' sür auswärtige

Die Franktireurs.
Kricgserzählung von F . G.

tzj (Nachdruck verboten .)
2. Die Ulanen.

Die Franktireurs , die den Namen Subordination
vielleicht nicht einmal dem Namen nach kannten , waren
aus St . Rosaire durch Francois selbst entfernt worden;
denn höchst fata < mochte ihm sein , daß sie gerade vor
Boisseres Haus ihr rohes und wüstes Treiben entwickelt
halten . — Nur etwa acht oder neun Mann , solche, für die
er noch keine Uniform auftreiben konnte , blieben zurück,
ließen sich aber heute noch nicht auf der Straße sehen und
mochten wobl erst ihren aestrigcn Rausch ausschlafen . —
Es war Sonntag , die Messe eben aus , und stiller , sonniger
Friede mit lauer Luft lag über dem weilen schönen Land.

Die Gegend von St . Rosaire gehört zu den schönsten
des ganzen Departements , obgleich das von der Natur
im reichen Maße gesegnete Frankreich viel Herrliches auf¬
zuweisen hat . Von freundlichen , mit Neben bepflanzten
Hügeln eingeschlosjen , die prachtvollen Chausseen mit Wal¬
nuß - oder Pflaumenbäumen eingefaßt , von reizenden Gär¬
ten wie von kleinen Parks umgeben , hatte es mit seinen
massiven Häusern , eisernen Fensterverzierungen und grü¬
nen Jalousien etwas wirklich Vornehmes . Der Ort war
in der Tat wohlhabend , er besaß neben seiner Gasbeleuch¬
tung und Wasserleitung breite Trottoirs und schon ganz
hübsche Läden , wenn diese auch nicht , wie in den größeren
Städten , ihre Waren hinter breiten Spiegelscheiben aus¬
gelegt hielten . ' Ja selbst die Wohnungen der Gewerbe¬
treibenden , also des einfachen Bürgerstandes , waren ge¬
schmackvoll und sogar elegant eingerichtet , und die weißen
gestritten Gardinen an den Fenstern zeigten deutlich , daß
es auch der inneren Einrichtung nicht an Komfort fehle.

Seit einigen Tagen waren keine Neuigkeiten einge¬
troffen , die von der Bevölkerung doch so ungeduldig er¬
wartet wurden . Pessimisten , die es überall gibt — s e l b st
in Frankreich — wollten allerdings behaupten , daß
die „Prussiens " das ganze Land überschwemmt hätten und
deshalb der Postdienst unterbrochen sei; aber natürlich
glaubte es ihnen niemand , denn was sie vc Paris selbst
erfuhren » widersprach dem vollkommc ..

Der Krieg hatte überhaupt auf St . Rosaire noch

Angelegenheiten . Herrn Trotzki . und dem Vorsitzenden
des Rats der Volkskommissare . Herrn Lenin , untcrzeich-
netes Funkentelcgramm an die Regierungen «nd die
Böller der kriegführenden Länder gerichtet , worin sie
vorschlagt , zu einem nahen Termin in Berhandlungen
über einen Waffenstillstand und einen allgemeinen Frie¬
den einzntreten.

Ich stehe nicht an , zu erflären . daß in den bisher
bekannten Vorschlägen der russischen Regierung disku¬
table Grundlagen für die Ausnahme von Berhandlungen
erblickt werden können und daß ich bereit bin , in
solche einzutreten , sobald die russische Regierung hierzu
bevollmächtigte Vertreter entsendet . Ich hoffe und
wünsche , datz diese Bestrebungen bald feste Gestalt an¬
nehmen und uns den Frieden bringen werden.

* t *
Wie Trotzki sich die Sache dcntt . '

Trotztt hat den Vertretern der sechs neutralen
europäischen Staaten in Petersburg eine Note über¬
reicht,  durch die er Kenntnis von den Vorschlägen
gibt , die den Botschaftern der Entente  bezüglich
eines Friedens und Waffenstillstandes gemacht wurden.

In der Note verlangt Trotztt die amtliche Ueber-
mrttlung  der Vorschläge an die Zentralmächte.
Ter schweizerische Gesandte in Petersburg hat nach Ver¬
ständigung mit den übrigen dortigen neutralen Ge¬
sandten Trotztt den Empfang der Note bestätigt.

Deutscher Reichstag.
Vor dem Reichstag das übliche Neugierigenansge-

bot . Drinnen ..alles ausverkauft " . Ganz wie sonst bei
großen Tagen . Die Stimmuna schien dieses Mal nicbt
von so allgemeiner Siedebitze befaflen zu sein wie die
letzten Male . Der neue Kanzler ist sa den politischen
Feinschmeckern bestens bekannt . Er hat sich ftüher
nie ,.verplempert " , er sprach als Abgeordneter nur zu
ganz großen Sachen , immer ziemlich kur », immer in
der vollendetsten Form des rmf der höchsten Höhe
der Situation st-benden Wi ^ enschastter « . Nnd da man
seine Art kennt und seine Sicherheit nicht minder , er-

trmtt von rfirrt Mne Neberraschun -̂ en . Er sprach
"I >ch wfrt . wie er

?it hör « '•oTTutn nobm . io  nd le^bosten

Vflfnvrt
frtr»vth. Man wollte dem ollenbar keine Schwie-

nut ^' ’« it «h -n-wwwt V" N dem N-" 0N Kanzler
in dieser ernsteren ^ p,nde mehr Taten als Reden.

* * *

.-.-••shott. (•rRff’Wo W? fsNtD- tetzie Tagung
n-N warn »-»- , b oss'-nno - tt—iidi ^e,, Beorüsnng und

lebbosteu An »dp„ >*e wärm "en D -I'a ês an unsere
Tapferen d»onki''u in, e?r beor '>r>(e daun den
neuen Ko—rt-e- rtf°  alten B -knnnten de? So»
aleich noch (̂ in (>-i t̂ in djo Taaerordnnng lwachtrons»
ctat , neuer 15 ym ' l '-orn - n -Nr -vm no^ m das Wort

Reichskanzler Tr . Gras Herst ' ng:
Ich will zunächst dem M'-äiidenten meinen Donk kör die

freundlichen Worte «nisivre -ben die er an mich gerichtet hat.
Möge die anaeichiaoene Rote gegenseitigen Vertrauen ? un¬
sere gemeinsamen Arbeiten seiten . (Beifall .) Im ganzen
30 Jahre big ich Mitalied dieses Hanles aewesen und
habe auf verschiedenen Gebieten mit Anaebörigen oller
Parteien zusammenaearbeitet . »nd ich schied Februar 1012
von hier mit dem Bewußtsein , viele Freunde . manchen
politischen Gegner , aber wie ich vertraute . leinen versön-
lichen Feind hier zurückznlaisen . ( ßiißimmnug ) Mit die¬
sem Vertrauen trete ich ictzt vor Sie . Wenn ich mich in
sturmbewegter Zeit 'entschlossen habe , das schwere und ver¬
antwortungsvolle Amt des Reichskanzlers zu (lbernebmen.
wenn ich die Bedenken zurückaedrängt habe , die sich schon
allein aus meinem vorgeschrittenen Alter eraeben konnt -n,

imb— ■— —— gsaaM— ihm »i1 minim min»'ijusrawa—

so leitete mich väbei die Neberzeugung , die ungesucht tzu
mich herangetretene Aufgabe nicht ab, " ' -hnen . da eS Pflicht
fei. dem Vaterlande >edes. auch da » schwerste Opfer zu hrin-
gen. wie unsere Brüder und Söhne . In diesem Sinne bitte
ich Sie . meine Herren , um Ihre vertrauensvolle Mit¬
arbeit.

Wir stehen am Schlüsse eines Jahres , das uns auf
den verschiedensten Kriegsschauplätzen weitreichende Entschei¬
dungen gebracht hat . Im Westen dauert die Flandernschlacht
fast ohne Unterbrechungen schon seit Juni dieser Jahres an.
Unsere Flandernfront blieb außer dem Verlust einiger Dör¬
fer und Höfe in sich völlig unerschüttert . Nach den ver.
lustreichen Kämpfen in Flandern suchen die Engländer jetzt
bei Cambrai eine neue Entscheidung . Aber ihre Hoffnun¬
gen hierauf haben sich nicht erfüllt . Infolge unserer Ab.
wehrmaßregeln blieben ihre Tanks zerstört vor unseren
Linien liegen . (Beifall .)

Unsere Führer und T> n sehen dem AuSgang die¬
ses Kampfes

mit voller Zuversicht entgegen.
(Beifall .) Die Franzosen haben nordöstlich von SotssonS
und Verdun örtliche Erfolge erreicht , aber es gelang ihnen
nicht , sie weüer ausznbanen . Das ruhmreiche Vordringen
der verbündeten Armeen in Italien aber hält die Well
v-ute noch in Staunen . Ueberwältiaendes ist von der
Kampfkraft unserer und der österreichisch-ungarischen Trup¬
pen geleistet worden im schnellen Durchbruchskamps durch
unwegsames Gebirgsgelände bis hinein in die Ebene. (Lebh.
Beifall .) Die italienische Armee hat einen erheblichen Teil
ibres Mannschaftsbestandes verloren und den größten Teil
ihres Kriegsmaterials . An Gelände hat sie die fruchtbarsten
Teile Oberitaliens uns überlassen müssen. Der weitere Er-
folg unserer Jsonzosiege ist die wirksame Entlastung unserer
Westfront . In gleicher Weise macht sich dieser Sieg in Maze¬
donien fühlbar.

Die Flotte hat ihrem Ruhmestage vom Skagerrak wieder
bei der Wegnahme von Oesel, Moon und Dagoe ein neues
Beispiel angefügt und gezeigt, was sie im wirksamen
Zusammenwirken mit dem Landheer vermag . Unsere Hoch¬
seeflotte hat aber weiter die wichtige Aufgabe , den Stütz¬
punkt sür

unsere U-Boote
zu bilden . (Sehr richtig !) Die Unterseeboote und der Han¬
delskrieg üben ihre gewaltige erfolgreiche Tätigkeit weiter
aus . (Beifall .) Sie waren und sind das einzig erfolgreiche
und durchgreifende Mittel , um unseren gefährlichsten Feind,
den Führer eigentlich der ganzen feindlichen Kriegsmacht, an
seinem Lebensnerv  zu trefsen . (Lebh. Beifall .) Wir
können nur der Zuversicht und Erwartung Ausdruck geben,
oaß sie ihre Aufgabe weiter erfüllen und uns dem Ende
des Krieges bald entgegenführen werden . (Lebh. Beifall .)

So bietet der Blick auf dje Kriegslage unserer Zuver¬
sicht und Siegesgewißheit neue Nahrung.

Der gleiche Tank wie unserem Volke in Waffen gebührt
dem Volt in der Heimat . Es ist von gleichem Siegeswillen
erfüllt . Ruhig und stetig erträgt es die Entbehrungen , die
der Krieg mit sich bringt . Zielbewußt und opferbereit drän-
gen sich die Frauen zu den Diensten und Arbeiten , aus
denen die Männer abberufen wurden ? alle Stände und
Kreise der Bevölkerung spannen im eifrigen Wettbewerb
ihre Kräfte an . um die nötige Hilfe zu leisten. Unsere
bei Beginn des Krieges eingeschlagene Methode , den Krieg
zu finanzieren , hat sich erfreulich bewährt.

Der zuletzt von dem hohen Hause bewilligte Kredit»
nähert sich der Erschöpfung . Ich habe daher die Ehre,
dem hohen Hause einen Nachtragsetat zur verfassungs¬
mäßigen Beschlußfassung vorzulegen . Ich bitte den Reichs¬
tag . durch seine Zustimmung zu der neuen Vorlage wiederum
zu erkennen zu geben , daß auch er zu jedem Opser bereit ist.

Der so furchtbare Krieg läßt tiefe Spuren im Volks¬
leben zurück und stellt neue Aufgaben . Ein ungeheures Er¬
lebnis har unser gesamtes Volk erfaßt . Die Begriffe von
Volk und Staat , von Nation und Vaterland sind jetzt von
jedem einzelnen in dem gesamten Volke zu ihrem ganzen
Werte unmittelbar erfaßt . Daher denn auch das große
Interesse , das sich aller Orten an den staatlichen Institutio¬
nen zeigt Man .geht an sie heran mit der Frage , ob sie
die Probe bestanden haben , die der Krieg an sie stellt,
oder ob iie anderen Einrichtungen Vlaü machen sollen. Hier

wenig Einfluß ausgeübt oder gar schon seine dunklen
Schatten über den kleinen Ort geworfen . Hierher waren
ja noch keine fremden Scharen gekommen — und kamen
auch hoffentlich nicht — und da das ganze französische
Heer fast nur aus Söldlingen bestand , die sich in einem sol¬
chen Treiben wohl fühlten , so wurde das eigentliche bür¬
gerliche Leben wenig von der Aushebung berührt . Aus
den ärmeren Ständen waren allerdings die jungen Leute
ausgehoben worden , standen im Felde und haben die ersten
blutigen und sieglosen Schlachten des Kaiserreichs mitge¬
schlagen — das Kaiserreich auch hoffentlich überlebt , denn
man erfuhr eben nichts davon . — St . Rosaire selbst war
jedenfalls nur unbedeutend davon berührt worden und
der eigentlicke Ernst der Sache nicht hierher gedrungen.
Ja selbst die verlorenen Schlachten galten ihnen als Siege.
Sie waren damit das Kaiserreich losgeworden : daß die
Republik aus diesem Kampfe ruhmbedeckt bervorgehcn
müsse, verstand sieb von selbst , und außerdem bot stch ihnen
doch auch einmal in der Negierung eine Veränderung.

Der Herbst war angebrochen , die Traubenlese in den
verschiedenen Distrikten hatte schon begonnen — die Ott
tobersonne schien aber noch warm auf das schöne Land
hernieder , und die beiden kleinen Domglocken sandten da¬
zu ihr melodisches Geläut , was der ganzen Ruhe umher
etwas Feierliches gab . Nur die Kinder kümmerten sick
nicht darum und .tummelten sich in ihren lauten Spielen
lustig auf der Straße umher — glückliches kleines Volk,
das noch keine Särgen und Kriegsnot kannte und in Frie¬
den mit der ganzen Welt lebte ! Was kümmerte sie die
Dynastie oder die Republik — aber Soldaten spielten sie
miteinander , Jungen wie Mädchen , denn sie hörten ja
von nichts weiter sprechen , und exerzierten und belagerten
Festungen nach Herzenslust . Nur die einzige Schwierig¬
keit stellte sich dabei heraus , daß keiner von ihnen , Prus-
sien" sein wollte , weil diese natürlich immer die Schläge
bekamen , und da es niemand freiwillig worden mochte,
mußte zuletzt das Los entscheiden.

In Madame Boifferes Hause hatte heute morgen
schon, und zwar gleich nach der Messe, eine kleine Bera-
tung stattgefunden , zu welcher der Cure und der eben zu-
rückgekehrte Francois gezogen wurden . Jeannette war
nämlich heute morgen nicht zu bewegen gewesen , ihr Zim-
me: zu öffnen , ja , erklärte sogar auf das bestimmteste , da^

sie sich würde dort eingejchlossrn halten , bis Francois Sa¬
lute die Stadt verlassen habe . Der Cure sollte seinen Rat
in der Sache geben.

In dem Städtchen selbst fand aber eine nicht minder
lebendige Besprechung statt , und zwar auf offener Straße,
unmittelbar vor dem Laden eines Zigarrcnhändlers , der
einesteils für einen sehr gewiegten Politiker , dann für
einen beherzten Mann galt , und außerdem vor kaum einer
Stunde direkt aus Paris hier eingetrosfen war und un¬
terwegs die haarsträubendsten Abenteuer erlebt haben
wollte.

Monsieur Mobillard war mit Leib und Seele Repu¬
blikaner , denn er konnte es dem Kaiser Ravoleum nicht
vergessen , daß er ihm seinen Vater nach Cayenne geschickt,
wo der alte Mann dem Klima erliegen mutzte. Er
schwärmte sür Rochefort und Gambetta . für alles über-

aupt , was rot und blutig war , und fast hätten sie ihn
.etzt in Paris selbst eingesteckt, weil er da öffentliche Reden

! gehalten , in denen er verlangte , daß man wieder eine
Guillotine in Parrs anfsetzen nnd die von den Feinden er»
ittene Schande in Blut abwaschen solle. Monsieur Mo-

, btllard aber war auch mit Leib und Seele Franzose , und
-inen größeren Schwadroneur gab es selbst in Frankreich
elten . Die grande Nation war sein drittes Wort , gloire
ein viertes , und datz er Victor Hugo vergötterte , versteht
ich von selbst . Allerdings sprach er ein wenig viel von
ich selbst und spielte in allen Szenen , die er beschrieb, die

Hauptrolle . Jules Favre hatte ihn auf der Straße um¬
armt und ihn seinen Freund genannt — Trochu ihn uin
Rat gefragt , wie er glaube , daß er am besten die Erhebung
der Provinzen bewerkstellige — Keratry hatte ibn absolut
den Oberbefehl über ein sür besondere Zwecke bestimmtes
Heer anvertrauen wollen , was er aber abgelehnt — und
dergleichen mehr . Es waren das augenscheinlich lauter
Aufschneidereien und Lügen , aber mit Geschick vorgebracht
und in ein paar unerhebliche Tatsachen eingewickelt , fan¬
den sie trotzdem ihre Gläubigen ; kein Wunder , denn nicht?
anderes hatten die Franzosen seit den letzten fünf , sechs
Monaten und schon lange vor der Kriegserklärung zu f)ö*
ren bekommen als blanke und unverschämte Lügen.

M i ! I 1 , (Fortsetzung folgt.)
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gilt HT,  das R i chDi'ge zu erkennen  und das Erkannte
mir fester Hand durchzuführen . (Sehr richtig !) <§« gilt,
sich nicht von Schlagworten blenden zu lassen. (Sehr rich¬
tig!) An den Grundlagen unserer Reichsversassung kann
und darf nichts geändert werden . Wenn das aus ihrem
festen Fundament sich bewegende politische Leben neue Auf¬
gaben erwählt , wenn sich neue Bedürfnisse Herausstellen
ollten neue Bedürfnisse im Rahmen unserer Reichsver¬

fassung, so wird die Reichsleitung Wünschen und Anre¬
gungen , die ihr aus diesem hohen Hause zukommen, jeder¬
zeit, des bin ich gewiß , geneigtes Ohr leihen und sie einer
jflwgemäßen Prüfung unterwerfen.

Als selbstverständlich betrachte ich, daß die Sozialpolitik,
in der Deutschland allen Ländern der Welt vorangegangen
ist. in der bisherigen Weise fortgesührt und nach Bedarf
ausgebaut wird . (Beifall .) Dem Reichstage wird bei sei¬
nem nächsten Zusammentritt der Entwurf zu einem Gesetz
auf Errichtung von Arbeitskammern vorgelegt werden , der
die Arbeiten des Reichstagsausschusses von 1910 anknüpft
und diese Arbeiten als eine wertvolle Grundlage in sich aus¬
genommen hat . (Beifall links und im Zentr .) Ebenso wird
ein Gesetzentwurf vorbereitet , der die Beschränkungen zur
Koalitionsfreiheit , die sich aus dem 8 153 der Reichsge-
verbeordnung ergeben , beseitigt . (Lebh. Beifall links und im
Zentrum .) Daß auch die Regierungen der Bundesstaaten die
gleiche Auffassung teilen , ist sicher. Sie alle wissen, in
welch großzügiger Weise in dem mächtigsten deutschen Bun¬
desstaat von der höchsten Stelle die Initiative zu einer
weitgehenden Reform ergriffen ist. (Beifall links und lm
Zentrum .)

Was die Zensur betrifft , so bin ich gern bereit , der
steien Meinungsäußerung zu ihrem Rechte zu verhelfen , so¬
weit vaterländische Interessen nicht im Wege stehen. (Beifall .)
Gewisse Schranken werden sich ja im Kriege niemals ver¬
meiden lassen.

Sie alle haben gelesen, mit welch kategorischer Be¬
stimmtheit noch jüngst Clemenceau jede Milderung der
Zensur abgelehnt hat , derselbe Clemenceau , der als Her¬
ausgeber des „Homme enchaine" mit größter Erbitterung
gegen die Zensur angekämpft hatte . (Heitere Zustimmung .)
SS ist mein erstes Bestreben , Mißständc und berechtigte Kla¬
gen abzustellen und i '-ncr Wiederkehr vorzubeugen.

Im Verbot ' 'iiimgen soll eine Milderung ein-
treten . Den 9V ver Presse soll möglichst Rechnung
getragen werden . Das gilt auch für das Vereins - und
Versammlungsrecht.

Nun noch eine dringende Bitte : Lassen Sie alle Mei¬
nungsverschiedenheiten möglichst zurücktreten . Zum Austrag
von Parteigegensätzen ist nach dem Kriege Zeit genug . Jetzt
gilt es, zusammenzustehen , bis der Sieg errungen ist. Die
Feinde hoffen nur noch auf einen inneren Zusammenbruch
Deutschlands . Helstn Sie , diesen Wahn zu zerstören. (Beif .)
Zeigen Sie , daß es in Deutschland nur einen Gedanken
gibt : Durchhalten bis zur Ende . (Beifall .)

Nun die allgemeine Lage. Die Pflege der freund¬
schaftlichen Beziehungen zu unseren verbündeten Staaten
wird weiter meine Aufgabe sein. Dem Opfermut und der
Entschlossenheit unserer Verbündeten gilt weiter unser Dank.

Nun bin ich in der Lage , etwas Neuer mitzuteilen . Die
russische Regierung hat gestern von Zarskoje Selo aus ein
von Trotz» und Lenin unterzeichnetes Funkentelegramm an
die Regierungen und Völker der kriegführenden Länder ge¬
achtet , worin vorgeschlagen wird , zu einem nahen Termin
in Verhandlungen über einen Waffenstillstand einzutreten,
»m dadurch einen allgemeinen Frieden anzubahuen . (Lebh.
Beifall .) Ich stehe nicht an , zu erklären , daß ich in
Iden Vorschlägen der russischen Regierung diskutable Grund-
Lagen für die Aufnahme von Friedensverhandlungen erblicke,
>nd daß ich bereit bin , in solche einzutreten , sobald die ruf.
ische Regierung dazu bevollmächtigte Vertreter , entsendet
lüebh. Beifall .)

Ich hoffe und wünsche, daß diese Bestrebungen eine feste
Gestalt annehmen und uns den Frieden bringen werden.
Beifall .) Wir wünschen , daß das russische Volk bald zu ge¬
ebneten Verhältnissen kommt, wir wünschen möglichst bald
w guten nachbarlichen Beziehungen mit Rußland zu kom-
"en. namentlich auf wirtschaftlichem Gebiete . Die Zukunft
Wiens, Kurland » und Livlands können wir dem Selbstbe-
limmurigsrecht ihrer Völker überlassen . (Beifall .) Diese
ünge sind noch in der Schwebe . Anders ist die Sache gegen-
iber Italien , Frankreich und England . Seit wir uns mit
Mieren Verbündeten aus den Boden der Papstnote gestellt
aben, ist dem törichten Gerede , als ob der deutsche Mili-
arismus an der Verlängerung des Krieges schuld wäre , ein
knde bereitet worden . Umgekehrt hat sich herausgestellt,
>o der Herd des Militarismus ist. Der Reichskanzler wen-
rt sich gegen Clemencea » und Llohd George und ihre
iroberungspläne . Unser Ziel ist die Verteidigung des Ba¬
ulandes , die Sicherung seiner Grenzen , die Freiheit und
lnabhüngigkeit seiner wirtschaftlichen Entwicklung. (Beifall .)
>i« Ententemächte tragen die Verantwortung und werden
te Folgen tragen , müssen , wenn sie den freventlichen Krieg
is ins Ungemessene fortzusetzen sich bemühen . Das mögen
ie Völker in Italien und Frankreich zur Warnung sich
jenen lassen. Für uns kann die Parole nur sein : Abwar¬
en, auShalten , durchhalten ! (Beifall .) Wir vertrauen
>uf Gott , die Armee , unsere Heerführer , unsere helden-
»ütigen Kämpfer , wir vertrauen auf die sittliche Kraft
leiseres Volkes . Wenn Heer und Heimat zusammenstehen,

«nn wird der Sieg unser sein . Daran werden Sie mit-
Mlfen. Dazu erbitte ich Ihre vertrauensvolle Mitwirkung,
stürmischer anhaltender Beifall .)

Die Vertreter der Parteien gaben im Anschluß an
lese Rede kurze , in den Fraktionen vorbereitete Er-
Ärungen ab , die fast durchweg die anerkennende Zu-
immung zu diesem Kanzlerprogramm zum Ausdruck
rächten . Es sprachen für die bürgerlichen Parteien
-e Abg . Dr . Trimborn (Zentr .), Fischbeck (Vp .) , Strcsc-
»n« (nl .) , Westarp (kons .) und Frhr . v. Gamp (Rh .)
ie Stellungnahme des konservativen Redners fußte
rf der Berufung des Kanzlers ohne die Konservati-
fttt das geschah , um die Sozialdemokraten bei der
-lange zu halten ; der Konservativen sei inan ohnehin
cher gewesen , das sei das beste Zeugnis für sie . —Für
'r offizielle Sozialdemokratie entwickelte Abg . Schei-
^ «„ »t ein eingehendes Programm seiner Partei zur
kgenwärtigen Lage , während Abg . Haas « (Unabh . tzoz .)
* Sinne seiner Partei alle Maßnahmen bürgerlicher¬
es als unbefriedigend ansah und scharf gegen die
-echte und die offizielle Sozialdemokratie polemisierte,
'°rauf noch eine Entgegnung des Abg . Schcidemann
ä°J .) folgte.

Danach wurde der Nachtragsetat in 1. und 2.
ung angenommen.

Die Antwort Deutschlands.
Berlin , 30 . Nov . (W B.) Die Aeußerungen des

Reichskanzlers im Reichstag enthielten eine formulierte
Antwort auf die russischen Mitteilungen. Sie sind durch
Funkspruch verbreitet worden. Es wurde deshalb davon
abgesehen, nochmal durch Funkspruch zu den russischen
Aeußerungen Stellung zu nchmen

Lokales und Provinzielles.
S ch ie rst et n , den 1. Dezember 1817.

** Unter großer Beteiligung fand gestern Nachmittag
die feierliche Beerdigung  des auf dem Felde der Ehre
gefallenenen Gefr. Hermann Drüge  von hier statt.
Um dem gesamten Personal die Möglichkeit zu bieten, dem
einstigen Mitarbeiter die letzte Ehre erweisen zu können,
hatte die Myco -Merallgesellschaft die Fabrik für den Nach¬
mittag schließen lassen. Zur Stellung der Trauermusik war
die Mainzer Garnisonskapelle in Stärke von 1 Offizier,2 Unter'
vsfiziere und 24 Mann erschienen. Die Beisetzung vollzog
sich unter den üblichen Zeremonien, nach deren Schluß die
Arbeiterschaft der Glyco-Metallgesellschaft einen Kranz am
Grabe niederlegen ließ. Die Teilnahme an dem schmerz¬
lichen Verluste der Familie ist eine allgemeine. Möge dem
pflichtgetreuen Verteidiger deutscher Ehre die Erde leicht
sein. Er ruhe in Frieden.

r Kriegs Küche Schier st ein.  Mit dem 1.
Dezember ds. Zs. blick! die hiesige Kriegsküche, ein Kind
der allgemeinen Kriegssürsorge, aus ein einjähriges Be¬
stehen zurück. Halle man schon öfter vor Ausbruch des
Krieges einen Anlauf genommen, um am hiesigen Orle
für arme Kinder eine Speisung einzurichlen. so zetgie
es sich erst recht beim Beginn des Krieges, daß eine
Massenspeisung derselben eine Notwendigkeit war. Wie
segensreich eine solche Einrichtung gewirkt, ist ersichllich,
wenn ein kurzer Rechenschaftsbericht veröffentlicht wird
Die Küche wurde am 1. Dezember 1916 mtl 150 Kindern
und 25 Erwachsenen eröffnet Als die Lebensmittel im
Frühjahr knapper wurden und d>e Suppen der Küche
Anklang gefunden hatte, stieg die Zahl der Kinder bis
auf 300. die der erwachsenen Personen auf 70. Die
Zahl der Erwachsenen nahm von Juli und August an
ad. Mit dem Beginn der Ernte ging auch die Zahl der
Kinder zurück. Der gegenwärtige Bestand beträgt|150
Kinder und 35 Erwachsene. Zn dem abgelausenen Be-
stondsjahr wurden 72000 Portionen an Kinder und
84w Portionen an Erwachsene ausgegeben. Welche
Summen von Arbeit und Mühe lassen diese Zahlen
erkennen! Die Gesamlbosten(Einnahmen und Ausgaben)
betrogen rund 32000 Mark Die Ausgaben wurden
z. Zt. bestritten von den Kostgängern selbst; ein großer
Teil aber wurde gedeckt aus freiwilligen monalltchen
Beiträgen. Eine große Anzahl hiesiger Bürger Hai von
50 Pfg. an vis zum Betrage von 5 Mk. monatliche
Zuschüsse geleistet. Zur Zeit werden auf diesem Wege
der Küche im Monat 34 Mk- geschenkt. Ihnen sei
hiermit öffentlich gedankt. Die Namen dieser eldlen
Spendier seien hiermit des guten Beispiels wegen öffentlich
bekannt gegeben: KaufmannE. Löhr, Kaufmann Strenz,
Gemeindesekretär Eschemann. Maurermeister Ludwig
Rossel, Druckereibesttzer Probst, Frau Dc. Dochnahl,
Rentner Abels, Beniner Schraub, KaufmannK'.rschhöfer,
Gärtner Lambrecht, HändlerD. Kahn, M. Hermann,
Gastwirt Koben, Frau Wege, Dr. Schweizer, Rektor
Herr, Fabrikant Westphal, Saniiälsrat Dr. Bayer»
that, Akztsenveamter Stmon, Ahetnhütte(20 Mk)
Mayer & Laivlin (25 Mk ) — Die Firmen Dallmann
& Lo , Glyco-Metallgesetlschastund Schetdemandel haben
die Kriegsküche seit der Zeit ihres Bestehens mit je 100
Mk. monatlich unterstützt Gerade diesen lausenden Zu¬
wendungen war der Fortbestand der Küche zu danken.
Einmalige größere Zuwendungen wurden gemacht von
Kommerzienrat Söhnletn, Kalte&Lo, Stüber, Wies¬
baden, Thonwerk Biebrich, Kaufmann Weygand, Wies¬
baden, Dyckerhof& Söhne, Dyckerhof& Wiedmann,
Freifrau von FÜrfieneck aus Freudenberg, Lembach8
Schleicher, Albert chem. Werke, Schulz& Braun; dazu
kommen noch mehrere Ungenannt mit 20 und5 Mk.
Die Lebensmttlelpreise sind in letzter Zeit, wie jeder
Hausfrau bekannt ist, sehr gestiegen; infolgedessen haben
sich unsere Ausgaben vermehrt. Äohttältgen Menschen
ist daran reichlich Gelegenheit gegeben, eine so segens¬
reich wirkende Einrichtung, wie sie unsere Kriegsküche
ist, entweder mit barem Geld oder auch mit Naturalien,
Kartoffeln, Gemüse, Rüben usw. zu unterstützen. In der
Küche sind4 Frauen gegen monailiche Vergütung tätig.
Die ehrenamtliche Leitung der Küche ltegl in den Händen
von Frl. Bossei, während der geschäslliche Leil durch die
Herren Lehrer Manns und Racky erledigt wird.
Außerdem wirken an einzelnen Tagen tn der Woche
noch einige Damen aus dem Frauenveretn mit. (Die
ehrenamtliche Tätigkeit der genannten Kommissions-
Mitglieder ist eine anstrengende und opferwillige. Sie
scheuen keine Mühe und Arbeit- Erst dann, wenn wieder
friedliche Verhältnisse in unserer Heimat eingelreten sind
und unsere armen Kinder wieder an dem elterlichen
Tische reichlich gespeist werden können, wird ihre Ardrit
und opferwillige Bereitschaft Anerkennung finden. Die
Schrifllig.)

* Beleuchtet d i e Haus - und Treppen¬
flure.  Ls ist vielfach die Ansicht vertreten, daß seit
Inkrafttreten der Verordnung über die Verdunkelung
gegen die Fliegergefahr die Haus- und Treppenflure
abends nicht mehr zu beleuchten sind. Dies ist unrichtig.
Die Treppen- und Hausflure müssen nach wie vor
während der Dunkelheit beleuchtet sein. Die Beleuch.
tungsverpflichleten haben ferner noch dafür Sorge zu
tragen, daß der Lichtschein nicht nach außen auf die

Straße oder den Kos fällt. Die Lampen müssen vor-
schrifismäßig abgeblendet sein. Nach8 7 der Bundes-
ralsoerordnung über Ersparnis von Brennstoffen und
Beleuchlungsmitleln ist die dauernde Beleuchtung der
gemeinsamen Hausflure und Treppen in Wohngebäudenvon 9 Uhr abends ab verboten

* Alle inländischen Zwiebel für das
Heer.  Der Mangel an Zwiebeln findet nun eine Er¬
klärung in einem Merkblatt, das die Reichsstelle für
Obst und Gemüse veröffentlicht. Es wird darin aus-
geführt, daß nicht außer acht gelassen werden müsse, daß
Zwiebel nur in bestimmten Gebieten einer Absatzregelung
unterliegen, die den Zweck hat. in erster Linie den ge-
steigerten Bedarf des Heeres und der Marine an Dörr¬
zwiebeln sicherzustellen. Jetzt schon läßt sich übersehen,
daß die gesamten, sehr geringen inländischen Bestände
an Zwiebeln für diesen Zweck herangezogen werden
müssen. Es stehen der Aeichsstelle für den Bedarf der
Zivilbevölkerung also nur ausländische Zwiebeln zur
Verfügung. Auch diese Mengen müssen vorerst noch
der Industrie zur Deckung des Heeresbedarfs zugeführt
werden. Voraussichtlich werden aber kleinere Mengen
ab und zu den Landes- Provinzial- oder Bezirksstellen
für Gemüse und Obst zur Verteilung zugeführt werden-

* 93et r - vaterländischer Hilfsdienst.  Die
Handwerkskammer Wiesbaden erläßt folgende Bekannt¬
machung : Die inzwischen erlassenen verschärften Anmelde-
bestimmungen geben uns Anlaß , nochmals öffentlich auf die
Hilssdienstpflicht hinzuweisen. Unsere Bekanntmachungvom
5 Oktober cr. ist teilweise so aufgefaßt worden, als wenn
jeder vollbeschäsligie Handwerker ohne weiteres  befreit
sei. Dies ist irrig , denn es ist nach 8 4 Absatz2 des Hilfs-
dienstgesetzesbezw. § 7 daselbst, durch die zuständigen Be¬
hörden (Sinberufungs - bezw. Feststellungsausschuß) zu ent¬
scheiden, ob die betreffenden Betriebe für die Krtegsführung
oder die Volksversorgung Bedeutung haben, also kriegswichtig
sind. Es ist daher nötig , daß jeder schriftlich ausgeforderte
Handwerker innerhalb 14 Tagen bei dem Einberufungs¬
ausschuß seine Befreiung in begründeter Form bean'ragr,
falls er nicht selbst seine Hilssdienstpflichtanerkennt. In
zweifelhaften Fällen empfiehlt es sich, die Handwerkskammer
anzurufen . Im übrigen verweisen wir auf die Bekannt¬
machung vom 5. Oktober, cr.

'A Tic Fenster werden undicht. An den Fenstern
macht sich jetzt nach dem Sturm der Uebelstand bemerk¬
bar , daß die K i t t f a l z e n morsch  werden und
brechen , weil das Anstreichen unterblieben ist wegen
der Knappheit an Leinöl . Auf manchen Stellen hat
der Sturm die Scheiben herausgedrückt und zer¬
brochen . Leider läßt sich dagegen zurzeit nicht viel
machen.

A Krieg - gefangene in Rußland . In schwedischen
Zeitungen findet sich folgende Nachricht:

„Die schwedische Postverwaltung beabsichtigt, in
Trelleborg eine Verteilungsstelle für Pakete  an rus¬
sische Kriegsgefangene einzurichten . Die Pakete sollen
dort nach Stammlagern  verteilt und unmittelbar
an diese abgeliefert werden . Auch wird eine Beschleu¬
nigung in der Ueberknnft der Sendungen eintreten.
Die richtige Verteilung der Pakete wird dadurch sicher-
gestellt werden , daß ein Beamter der Verteilungsstelle
in Stettin auf einige Zeit nach Trelleborg gesandt
wird , um das schwedische Personal mit den hier ge¬
machten Erfahrungen zu unterstützen ."

Ob bei den heutigen Zuständen in Rußland auch
bei einer Verteilung durch Schweden nur ein kleiner
Bruchteil unsere Landsleute erreichen würde , erscheint
fraglich , sehr fraglich ; denn die Schweden können nicht
immer dabei sein._

Bringt Auren Goldschmuck
zur GoLdankaufsftette!

Aus aller Welt.
** Schwindelhafte „Pferdeversteigerungcii ". AuS

Schlesien wird berichtet : Unter dem Namen einer
L-andwirtschaftskammer oder eines Pferdedepots ver¬
üben zwei Betrüger in verschiedenen Städten einen
frechen Pferdeschwindel . Sie veröffentlichen mit dem
viamen dieser Amtsfiellen Anzeigen über Pferdever¬
steigerungen . Dann tritt der eine der Betrüger als
„Direktor " auf , während der andere den Schlepper
spielt , der die Kauflustigen , die sich zu den angesetzten,
aber niemals stattfindenden Versteigerungen einfinden,
dem vorgeblichen Direktor in ein besseres Gasthaus zu¬
führt . Um die Kauflustigen sicherzumachen, tritt der
Schlepper selbst als Käufer auf und ersteht von dem
„Direktor " meist zwei Pferde , die er auch sofort be¬
zahlt . ohne sie gesehen zu haben . Dabei redet er
natürlich den erschienenen Kauflustigen auch zum Kaufe
zu . Auf diese Weise haben die beiden Gauner in
Breslau einem Landwirt 3250 Mark abgeschwindelt.

** Ter Sturm als Branvstiftcr . An der unweit
Stuhm gelegenen Mühle des Gutes Hintersee löste der
Sturm die Bremsvorrichtung , so daß sich die Mühle
in Bewegung setzte, nach kurzer Zeit heißlief und als¬
bald Feuer fing . Die schweren Mühlensteine wurden
gesprengt und flogen ^weit auf das Feld. Durch die
Funken geriet auch das mit Stroh gedeckte Wohnhaus
in Brand . Binnen zwei Stunden waren Mühle und
Wohnhaus ein Raub der Flammen.

** Hundert Jahre alt wurde am Sonntag , 25.
November , der Obergärtner Rasmus Olsen in Odensee
auf Fünen . Er ist noch ein eifriger Zeitungsleser,
der täglich namentlich die Zeitungsberichte eistig stu¬
diert und auch sonst geistig und körperlich vollkom¬
men gesund ist.

** Auf tragische Weise kam der noch rüstige 70
Jahre alte Heuerling Drosselmeyer in Stirpe bei Os¬
nabrück zu Tode . Er stand an der Bahnschranke, alS
ein Windstoß ihm den Hut wegwehte. Er lief auf das
Bahngleise , als im gleichen Augenblick ein Schnell
zug heranraste und ihn zur Seite schleuderte. Der
Stoß tötete ihn sofort.



** fEJ Nach einer Mit¬
teilung Lrc Layrrischerr <eaensmiitelstelle lassen die
bayerischen BezirLäikter jetzt bei Händlern und Er¬
zeugern Haussuchungen nach Zwiebeln vornehmen und
die Vorgefundenen Vorräte beschlagnahmen.

** Diebstähle auf BMhelmshöhc . In Cassel hat
die Kriminalpolizei einen 17jährigen  Oberter¬
tianer dingfest gemacht , der in einer der letzten Rächte
einen großen Diebstahl wertvoller Kunstgegenstände aus
Schloß Wilhelmshöhe verübt hat . Der größte Teil der
gestohlenen Gegenstände ist wieder herbeigeschafft wor¬
den . — Auch gegen Hehler ist eine Untersuchung er¬
öffnet worden.

* _ *
Kleine Neuigkeiten.

* In Grattstadt (Herzogtum Coburg ) bat ein Land¬
wirt von zwei Dieben , die in seinen Gänsestall ein¬
gebrochen waren , einen erschossen.

* In Bayern tritt neuerdings die Mäuseplage
:rschreckend und beunruhigend aus in einem Grade,
vie sie sich selten zeigte.

Gerichtssaal.
£  Eine Gerichtsverhandlung 250 Meter tief unter

»er Erde . Die Verhandlung des Clever Schwurge¬
richts gegen zwei belgische Bergleute aus Meerbeck,
die einen anderen belgischen Arbeiter im Streite in
-inen Förderschacht geworfen hatten , wo er tot auf-
zefunden wurde , fand 250 Meter unter Tag auf der
Zeche „ Rheinpreußen " in Utfort statt . Zwei ^ Tagc
lang mußte der Gerichtshof in die Tiefe fahren.

£  Mit einem blauen Auge davongekommen ist
:in Mädchen aus der Umgegend von Neustettin . Es
hatte eine Briefmarke nach teilmeiser Entwertung des
Lntwertungszeichens abermals zum Freimachen eines
grieses verwendet . Sie kam mit 80 Mark Geldstrafe
»der 16 Tagen Gefängnis davon ab.

i Tie Bntterauftönseriil des Kreises als Schleich-
hündlerin . Eine Frau Reibling aus Kirberg war
vom Kreise Limburg als Anfkäuferin für Butter und
Eier angestellt worden . Von diesen Vorräten verkauft«
sie zu teuren Preisen unter der Hand gn Hotels und
andere zahlungsfähige Kunden in Wiesbaden . Das
Gericht verurteilte die Frau zu drei Monaten Ge-
fiingnis und zweitausend Mark Geldstrafe.

Scherz und Ernst.
ts . „Meine verleumverische Zunge " . Im „Regens¬

burger Anzeiger " nimmt die Köchin Walli Eder Ver¬
leumdungen zurück , die sie gegen eine Angehörige
böswillig in die Welt gesetzt hatte . Dabei schreibt sie:
„Mit der Publikation muß ich wegen meiner verleum¬
derischen Zunge einverstanden sein ."

tf . Unzureichender Schutz . In Elbing hatten zwei
junge Leute in ihrer gemeinsamen Wohnung ein«
Menge Obst aufbewahrt und durch ein Plakat geschützt,
auf dem es hieß : „Die Aepfel und Birnen sind ge¬
zählt !" Eines Tages war sämtliches Obst gestohlen,
und der Warnungszettel trug den Zusatz : „Die Anzahl
hat gestimmt !"

tf . Die staatlich « Perleusischcrei im Vogtland war
in diesem Jahre weniger ertragreich als früher ; eine
Wirkung der üblen Fabrtkabwässer . Es wurden acht
Muscheln mit eingewachsenen Perlen gefunden , ferner
19 hochwertige helle , 18 helbhelle und 17 verdorbene
Perlen.

tf . Eine Gasfernleitung über 40 Kilometer hat
jetzt die Stadt Münster in Betrieb genommen . Sie
erhält auf diesem weiten Wege ihren vollständigen
Gasbedarf von der Kohlenzeche Radbod bei Hamm
an der Lippe . Die Leitung ist im Kriege gebaut
worden.

Theater -Spielplan. 0

Königliches Theater in Wiesbaden.

Pom 2 . bis 9 . Dezember 1917.

Sonntag , Nachm ., Bei aufgeh . Abonnement ! Auf Aller¬
höchsten Befehl : Vorstellung für die Kriegsarbeiterichafl:
„Iphigenie auf Tauris " , Anfang 2 Udr , abends , Ab . D.
Zum ersten Male : , Der liebe Augustin " , yperetie in
3 Akten von Rudolf Vernauer und Ernst Welisch. Musik
von Leo Fall

Mondag , Ab B . „Die Tante aus Sparta " , Anfang 7 Uhr
Dienstag , Ab D . „ Die lvien Augen " , Anfang 7% Ubr
Mittwoch , Ab . A. „ Die Jungfrau von Orleans " , Aul 6)£ Ubr
Donnerstag , Ab. B . liebe Augustin " , Anfang 7 Uhr
Freilag , Bei ansgeh . Abonnement ! Polkspreitt ! 8 . Volks¬

abend : „Gyges n„ d sein Ring " , Anfang 7 Uhr.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Ausgabe von Petroleumkarten.

Die Ausgabe von Peiroleumkarten an Personen , die
über andere Beleuchlnng nicht verfügen , werden am

Montag , den 3 . d. Mts.
wie folgt ausgegeben.

Von 2— 23/ . Uhr 1. Brvlkarttnbezirk
„ 2 ' / . - 32 „ 2.S1/_ AX/» 3^ —47.
.. 47 . - s

Personen , welche über GaS oder Elektrizität verfügen,
wird kein Petroleum zugewiesen.

Betr . Volkszählung.
Auf Beschluß des Bundesrals findet im Deulfchen

Reiche am 5. Dezember d. Is eine Volkszählung statt
Bet der Durchführung dieser für das Vaterland wichtige

Erhebung wird auf die entgegenkommende Mitwirkung
der selbständigen Ortseinwvhner bei der Austeilung,
Ausfüllung und W ' ederewfammlung der Zählpapiere
gerechnet . Ohne diese Milwnkung kann die Zählung
in der zur E füllung ihres Zwecks nolwendiaen gründ¬
lichen Weife nicht zustande kommen Besonders aber
erwarte ich von den Gemetni ^ beamien und Lehrern des
Äeg ' erungsbezirks . daß sie öen mit der Ausführung
des Zählgeschäfts beauftragten Behörden ihre Beteiligung
und Unterstützung nicht versagen werden . Sollte infolge
der sEtnberusungen zum Heeresdienst es in einzelnen
Gemeinden unmöglich fein , Zähler zu gewinnen , so
werden sich wohl auch geeignete weibliche Personen
finden lassen , die bereit sind , sich ^dem Zählgeschäft zu
unterziehen.

Zum Schluß weise ich noch ausdrücklich darauf hin,
daß die Volkszählung nicht zu irgend welchen steuer¬
lichen Zwecken erfolgt , und daß die Angaben in den
Zählpapieren über die Person des Einzelnen nicht in
die Otffenllichkeil gelangen.

Wiesbaden , den 14 . November 1817.
Der Regierungspräsident.

Schulranzen!

DalMck -WlM
Schierstein.

Der beabsichtigte Lchnhkvrsus beginnt Montan,
den 3 . Dezember , und findet gleichzeitig ein Tages- und
Abendkursus statt.

Tageskursus:
Leiterin ist Fräulein Vonha -usen,  Dotzheim

Abteilung A : -Montag , Mittwoch und Freitag Nach¬
mittag von bis %7  Uhr Unierrichi

Abteilung 6 : Dienstag , Donnerstag und Samstag Nach¬
mittag von bis U7 Uhr Unterricht

Abendkursus:
Leitenn ist Fräulein Mourgues,  Wiesbaden.

Abieilung A : Montag und Donnerstag Abend von 7
bis 9 Uhr Unterricht.

Abteilung 8 : Mittwoch und Samstag Abenb von 7
bis 9 Uhr Unterricht.

In jeder Ableitung werden je nach B dürfnis 12 b s
16 Stunden U,» erricht erteil «, und können jedesmal 20
«ursittinnen daran leilnehmen

Fortsetzung finden die Kurse nach Weihnachten so lange,
als Geld und Teilnehmerinnen vorhanden sind.

Mitzubringen sind vorläufig : Leisten, Pippdeck -l , alte
Lappen und Teppiche , Filze , Filzhüte u dergl -, sowie Kor¬
del, Bindfaden oder starker Zwirn . Radeln liefern die
Kursusleiterinnen zum Selbstkostenpreis.

Materialien , die gemeinsam verbraucht werden , stellt
der Lokalgewerbeverein gegen eine noch zu bestimmende
Entschädigung zur Verfügung.

Anmeldungen werden bis Tountag . den 2
Dezember , 12 Uhr mittags , eutgegeugeuommeu
von Herrn Spenglermeister Bi eg er für die Abteilungen
A (Unterricht : Montag , Mittwoch und Frestag . oder
Montag und Donnerstag ) und von Herrn Wilheln,
Schneider,  Wilhelmstraße , für die Abteilungen 8 ( Unter¬
richt : Dienstag , Donnerstag und Samstag , oder Mittwoch
und Samstag ) . Bei den Meldungen ist bestimmt anzuge-
ben , ob am Tages - oder Abendkursus teilgenommen werde»
soll. Ta die Einberufung in alphabeiischer Reihenfolge ge¬
schieht, so hat jede Anmelderin Zeit zum Erscheinen , bis thr
Mitteilung zugeht . Falls die Zahl der Teilnehmerinnen
für einen Kursus oder eine Abteilung nicht mehr ausreicht,
so gestatten wir uns , die Kursistinnen einem anderen Kuisas
oder auch einer anderen Abteilung zuzuweisen.

Du UnftmO ins lMilgnmdkmms

AM - md
Priiibrcij-llrtptigrtung.

Am Montag , den IO . Dezember ds . Is.
Lk Uhr vormittags

beginnend , lassen
1. Büreauvorstehor Karl Römer
2 . Weingroßhandlet Franz Hofmeister
3 . Stsmhauermetster Wilhelm Frechrnhäuser

sämtlich wohnhaft in Bierstadt , in dem hiesigen Ralhause
ihre in hiesiger Gemarkung gelegenen Aecker und Wein»
berge öffentlich freiwillig versteigern . Die Sleigpreise
sind in 5 Iahresraien zu bezahlen und mit 4%% zu
verzinsen Das Grundstücksoerzeichnis sowie die Der.
steigerungsbedingungen können bei dem Unterzeichne en
vormittags während der Dienststunden eingesehen werden

Schi er st ein,  28 . November 1917.

Das Ortsgericht:
Schmidt,
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Photograph Stritter
Biebrich , Kathansstrasse 94.

Sonntags den ganzen Tag geöffnet!
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Trockenes Brennholz
in Kleineren und größeren Quantitäten (200 — 400 Ztr
adzugeben.

Telephon 242 KoPP, Biebrich
Parkweg

AUemstebende Dame sucht zum
1 . Januar oder 1 . April

mit Zubevör in nur gulom
Hause . Offerten un ' er F . R.
310 an die Geschäfisstellc.
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